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Vorwort

Die Parkinsel in Ludwigshafen. Wer hier lebt und  arbeitet, 
der ist  mittendrin und dennoch weit weg. Die einmalige Lage der 
Parkinsel zwischen den  Innenstädten von Mannheim und Lud-
wigshafen und inmitten eines der bedeutendsten Flüsse in Deutsch-
land ist etwas ganz Besonderes. Wer die Drehbrücke oder den 
Damm an der Pegeluhr passiert, dem signalisiert das Wasser den 
Über gang zwischen der Hektik einer Metropolregion und der Be-
schau lichkeit einer Insel. 

Das einstige Mundenheimer Wäldchen wurde im letzten 
Jahrhundert mit seinen Hafenanlagen, der Wohnbebauung, der 
Park anlage und den Sporteinrichtungen zu einem unverwechselba-
ren Ort der Arbeit, des Wohnens und der Erholung. Einige der ›In-
sulaner‹ kennen die Geschichte noch aus eigener Erfahrung. Für 
die Zugezogenen und die Besucher möge dieses Buch dazu bei-
tragen, die Geschichte der Parkinsel in Erinnerung zu bewahren. 

  Georg Kuthan              Martin Wegner
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Die erfolgreiche Erschließung des Mundenheimer Wäld-
chens ist mit den neuen Häusern am Rheinufer und dem all-
jährlichen Filmfestival längst nicht abgeschlossen. Wir sind 
fort während aufgefordert, das Werk vorangegangener Genera-
tionen mit Wertschätzung gegenüber der Natur, der Stadt und 
dem Stadtteil weiter zu entwickeln. Uns war es als Her ausgeber 
ein persönliches Anliegen, diese Entwicklung mit einem kleinen 
Rückblick zu unterstützen. 

Wir danken der Autorin Julia Kratz für die Erarbeitung 
der Historie, dem Stadtarchiv der Stadt Ludwigshafen für die 
Unterstützung mit Rat und Tat sowie der Bereitstellung der Ab-
bildungen, Dr. Klaus J. Becker für die wissenschaftliche Beglei-
tung und Marita Hoffmann und dem Llux Verlag für die fach-
kundige und ansprechende Aufbereitung.

Dezember 2021
Martin Wegner und Georg Kuthan

  Georg Kuthan              Martin Wegner
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Zum Geleit 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
lieber Martin Wegner, lieber Georg Kuthan,

ich schätze Ludwigshafen sehr, wegen seines industriellen 
Charakters, der Nähe zwischen Wohn- und Arbeitsplätzen und 
vor allem auch wegen der Menschen, die ich hier kennenlernen 
durfte.

Der Hafen ist nicht nur Keimzelle der Stadt, sondern sieht 
sich weiterhin als wichtiges Mitglied der Stadtgesellschaft. Des-
halb ist die Freigabe von etwa 180 000 qm im Zollhof, am Rhein-
ufer und auf  der Parkinsel nördlich der Drehbrücke zu Gunsten 

der urbanen Stadtentwicklung von uns mitgetragen worden. Mit Blick auf  etwa 10 000 Ar-
beitsplätze, die alleine in Ludwigshafen direkt und indirekt vom Hafen und dessen Möglich-
keiten abhängen, ist dies nicht leicht gefallen.

Mein Petitum für die Zukunft ist, dieselbe Bereitschaft zur Abwägung zu zeigen wie 
ehedem der Hafen und gemeinsam aufzupassen, dass sich auf  der schönen Parkinsel kein 
Ludwigshafen II entwickelt, wo Einzelinteressen vor das Gemeinwohl gestellt werden, wohl-
gemeinte Kompromisse abgelehnt und eigene Regeln aufgestellt werden.

Gemeinsam sind wir Ludwigshafen. 
Gemeinsam sollten wir auf  den Erhalt unserer Arbeitsplätze achten und sie schützen, 

denn über diese, in Verbindung mit nahem Wohnen definiert sich Ludwigshafen. 

Franz J. Reindl
Geschäftsführer der Hafenbetriebe Ludwigshafen am Rhein GmbH

  Franz J. Reindl
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Ludwigshafen und seine Parkinsel

Ludwigshafen ist anders. Namentlich und tatsächlich be-
gründet nur als Hafen entstand schon 1853 die selbstständige Ge-
meinde aus Gebietsabtretungen der Nachbargemeinden Friesen-
heim und Mundenheim. Binnen kürzester Zeit war allerdings die 
Fläche der neuen Gemeinde, die schon 1859 Stadtrechte erhielt, 
aufgesiedelt. 1892 wurde deshalb das Nachbardorf  Friesenheim 
ein gemeindet, 1899 Mundenheim. Erst jetzt war wieder genug 
Fläche vorhanden, um neben notwendigen infrastrukturellen Er-
weiterungen, wie z. B. für das Städtische Krankenhaus auf  ehe-
mals Friesenheimer Fläche, nun auch eine erste Erholungszone 
auf  ehemals Mundenheimer Gemarkung auszuweisen. Hierfür 

war die durch die Erbauung des Luitpoldhafens zwischen 1893 bis 1898 entstandene Parkin-
sel geradezu prädestiniert. Die Parkinsel als Naherholungsgebiet war für die Friesenheimer, 
Mundenheimer und Ludwigshafener von Anfang an Gemeingut, während ansonsten die 
mentalen innerstädtischen Abgrenzungen bis heute in der Chemiestadt gerne kultiviert wer-
den. Aus Sicht eines für alle Stadtteile aber gleich verantwortlichen Stadtarchivars ist dieser 
Bildband deshalb eine Bereicherung für die ganze Stadtgesellschaft, auch wenn er sich zu-
vorderst an die Parkinselbewohner richtet. Mein Dank geht an die Herausgeber, die mit die-
ser Edition einen wertvollen Beitrag zur Dokumentation unserer „anderen“  Stadtgeschichte 
leisten. Den Lesern wünsche ich die gleiche Freude am vorliegenden Werk, mit der ich die 
Entstehung und Umsetzung begleitet habe.

Klaus J. Becker
Stellvertretender Leiter des Stadtarchivs Ludwigshafen am Rhein

  Dr. Klaus J. Becker
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Einleitung

Die Parkinsel ist heute eine begehrte Wohngegend in Ludwigshafen. Eine ›grüne 
 Lunge‹ für die Industriestadt Ludwigshafen war der Grundgedanke der Idee, die Parkinsel 
in einen Stadtpark umzuwandeln und der Bevölkerung eine Oase zur Entspannung vor die 
Haus türe zu legen. So wurde die Grundlage für die angenehme und attraktive Wohngegend 
ge legt, von der die Anwohner heute profitieren.

Die Parkinsel bildet die Form eines Kreissegments und ist der östliche Abschluss des 
Ludwigshafener Stadtteils Süd. Sie ist etwa 1 km lang und misst an der breitesten Stelle un-
gefähr 500 m. „Drei Drehbrücken, von denen allerdings die südlichste vor einigen Jahren zu 
einem festen Übergang gestaltet wurde, verbinden die Parkinsel mit dem Stadtteil Süd. Im 
weiten Bogen wird sie auf  der Rheinseite vom Stadtpark umgeben.“1

Der Parkinsel gegenüber liegt auf  der Mannheimer Rheinseite das Stephanienufer, 
be nannt nach der Förderin der Neugestaltung des Mannheimer Schlossgartens und des 
Rhein ufers, Großherzogin Stéphanie Louise Adrienne de Beauharnais (auch Stéphanie Na-
poléon), sowie die Reißinsel, die in einem unbegradigten Rheinbogen liegt und bei Hoch-
wasser regelmäßig überflutet wird. 

Die Anfänge der Ludwigshafener Parkinsel reichen bis in die Entstehungszeit der 
 ersten Ansiedlungen des späteren Ludwigshafens zurück. Nach den Koalitionskriegen, die 
Napoleon 1792 bis 1815 führt und schließlich verliert, erfährt die Pfalz wie ganz Europa 
nach dem Wiener Kongress im Jahr 1815 eine territoriale Neuordnung. Mundenheim, zu 
dem die Parkinsel gehört, wird nun als Gebiet der linksrheinischen Pfalz Teil des sogenann-
ten Rheinkreises. Somit gehört sie von 1816 bis 1945 zum Hoheitsgebiet des Königreichs 
Bayern. Später wird dieser ›Rheinkreis‹ den Namen ›Pfalz‹ tragen. 
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Ludwigshafen ist im Vergleich zu vielen anderen deutschen Städten eine sehr junge 
Stadt. Erst im Jahr 1853 wird aus der ursprünglichen Mannheimer Rheinschanze offiziell die 
eigenständige Gemeinde Ludwigshafen am Rhein. Noch im selben Jahr muss Mundenheim, 
das erstmals im Jahr 770 im Lorscher Kodex urkundlich erwähnt wird, Gemarkungsteile an 
die junge Stadt abgeben. 

Die Parkinsel bleibt jedoch bis zur Eingemeindung am 1. Dezember 1899 unter Mun-
denheimer Hoheit. Mundenheim wird damit der erste eingemeindete Ortsbezirk nach Frie-
senheim, das bereits 1892 in die Stadt Ludwigshafen eingegliedert wurde.
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Ursprüngliche Landschaft – Flora und Fauna

Entlang des Rheins und seiner Nebenläufe säumen Auenwälder bis ins beginnende 
20. Jahrhundert das Flussufer, die sogenannten Rheinauen. Einer dieser dicht gewachsenen 
Wälder ist das ›Mundenheimer Wäldchen‹. 

Die Ludwigshafener Schriftstellerin Hedwig Laudien (geb. Ruppenthal, am 13.1.1884  
in Ludwigshafen, gest. am 27.9.1968 in Bad Dürkheim) beschreibt das Mundenheimer 
Wäldchen als etwas unheimlich mit seinem dichten Unterholz, den wuchernden Waldreben, 
die von hohen Ulmen herabhängen, mit seinen vermoderten und gespenstisch wirkenden 
Stumpfweiden, mit geheimnisvollen schmalen Pfädchen und dunklen Gewässern. Trotzdem, 
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so wird in einem Rheinpfalz-Artikel berichtet, hat sie den Auwald als Kind durchstreift, 
„immer wieder angezogen von der Wildnis mit seinen Wundern, seinen Schönheiten, seinen 
Abenteuern.“2

Dem Wäldchen vorgelagert liegen damals drei Wiesen, von denen Hedwig Laudien 
erzählt, dass Mägde der betuchten Bürger Wäsche dorthin bringen und sie dem Pächter der 
Wiesen gegen Bezahlung zum Bleichen übergeben. In bunten Bildern beschreibt sie diese 
Bleichwiesen und nennt die Namen der dort wachsenden Blumen, die so märchenhaft klin-
gen wie ihre Beschreibungen des unheimlichen Wäldchens: Wiesenknopf, Tausendgülden-
kraut, Löwenzahn, Rainfarn, Frauenflachs, Schafgarbe, Storchenschnabel, Glockenblumen, 
Butterblumen, rote Taglichtnelken. 
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. Zu diesen Wiesen wie zum Wäldchen 

führt von Mundenheim aus der sogenannte 
Eselsweg, der die Verbindung zum Rhein 
und zur  Wirtschaft ›Zum Alten Vater Rhein‹ 
am Anfang des Dammes vor der ersten Wiese 
herstellt. Schiffer, Fischer, Treidler, Spazier­
gänger und die auf  die frisch gebleichte Wä-
sche wartenden Mägde halten in diesen frü-
hen Tagen der Parkinsel dort Einkehr.

Das Wäldchen selbst wird in jener Zeit 
noch nicht genutzt. Das Einrichten eines Lo-
kals zeigt jedoch, dass der verträumte Ort 
da mals schon durchaus Charme hat und 
zum Verweilen einlädt. 

Allerdings ändert sich das Angesicht 
des Auwaldes ständig und das Wäldchen ist mit seinem Eichen- und Ulmenbestand mindes-
tens einmal im Jahr überschwemmt: Durch die starke Abhängigkeit der Vegetation von die-
sem Lebensraum, der durch Überschwemmungen, den steigenden und sinkenden Grund-
wasserpegel, aber auch durch Trockenphasen sehr dynamisch ist, etabliert sich ein Biotop 
mit großer Tier­ und Pflanzenvielfalt auf  relativ kleiner Fläche. Die Auenwälder entlang des 
Rheinlaufes stellen so natürliche Polder dar, die bei Hochwasser geflutet werden.
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Durch die Trockenlegung vieler dieser Auwälder gehen sie immer weiter verloren, da 
man im 19. Jahrhundert damit beginnt, Flüsse schiffbar zu machen und man auf  dem neu-
gewonnenen Land die Tiere weiden lässt. Dies ist die einzige Nutzungsmöglichkeit, denn 
für die Umwandlung der Auen in Felder ist der Boden zu nass. Das Mundenheimer Wäld-
chen ist durch die Rheinbegradigung, die zwischen 1817 und 1876 durchgeführt wird, von 
diesen Maßnahmen betroffen. Die Wichtigkeit der Auen für den Menschen zeigt sich auch 
an der Häufigkeit, mit der viele Ortsnamen auf  die Silbe „­au“ enden. Heute werden einige 
Flussabschnitte renaturiert, um diese wertvollen Biotope wiederherzustellen. Seit 2001 ist die 
Parkinsel Landschaftsschutzgebiet.
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Streit ums Mundenheimer Wäldchen

Bis 1899 ist dieses Wäldchen im Besitz der damals noch eigenständigen Mun den hei-
mer Gemeinde. Schon 1898 macht die Stadt Ludwigshafen erste Versuche, auf  Munden-
heim einzuwirken, damit es das Wäldchen an die Stadt abtritt. Die Gemeinde lehnt dies 
ab. Sie will das Mundenheimer Wäldchen jedoch nicht selbst behalten, sondern gibt den 
Zuschlag noch im selben Jahr einem Investor, der den Baumbestand abholzen, das Holz 
verkaufen und die Insel mit einer Wohnsiedlung bebauen will. Dieses Vorhaben bewilligt 
das Bezirksamt Ludwigshafen nicht. Die Gemeinde Mundenheim legt deshalb beim Staats-
ministerium des Innern in München Beschwerde gegen diese Entscheidung ein. Die Abhol-
zung des Wäldchens wird nun von der königlich-bayerischen Forstbehörde genehmigt. Der 
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Ludwigshafener Oberbürgermeister Friedrich Krafft interveniert jedoch energisch dagegen, 
sodass die bereits erteilte „Abholz-Genehmigung“ der Forstbehörde wieder zurückgenom-
men wird. 

Das Hin und Her um das Mundenheimer Wäldchen endet schließlich ganz anders, 
nämlich mit der Eingemeindung Mundenheims im Jahr 1899, wodurch das Wäldchen ganz 
sang- und klanglos in die Hoheit der Stadt Ludwigshafen übergeht. Nachdem die Parkinsel 
so offiziell zu Ludwigshafen gehört, beschließt der Gemeinderat ein Jahr später auf  Anre-
gung Oberbürgermeister Kraffts, das Wäldchen in einen Stadtpark umzuwandeln. Hierfür 
wird der erste Stadtgärtner eingestellt, denn, so der Bürgermeister, „in Bezug auf  öffentliche 
Anlagen [sei] bisher so wenig geschehen.“3 So wird Carl Brehm aus 40 Bewerbern ausge-
wählt und der Stadtpark nach seinen Plänen geschaffen. 

In der ›Geschichte der Stadt Ludwigshafen am Rhein‹ aus dem Jahr 1903 wird der 
Stadtpark beschrieben: „Auf  einer Fläche von cirka 100 Morgen ist, fast am Rhein gelegen, 
eine Parkanlage, der Stadtpark, fertiggestellt worden, wohl nur erst mit den notwendigen 
Wegen, immerhin von fünf  Kilometern Länge, einem Spielplatz und sieben Pavillons aus 
Naturholz. Der Verschönerungsverein, eine Bürgerinitiative, hat 45 Ruhebänke aus Holz 
und zehn aus Eisen zur Verfügung gestellt. So ist aus dem früher berüchtigten Wäldchen ein 
viel besuchter, herrlicher Aufenthalts- und Erholungsort entstanden.“4 Nach seiner Fertig-
stellung wird er „einer staunenden Einwohnerschaft übergeben.“5
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Der Beginn des Bauens auf  der Parkinsel: Der Luitpoldhafen

Die Stadt Ludwigshafen hat ihren Ursprung in der Mannheimer Rheinschanze. Sie 
wird 1822 von Johann Heinrich Scharpff in einem befestigten Brückenkopf  als Landungs-
platz eingerichtet. Aus ihr entwickelt sich auch der Ludwigshafener Hafen, ein wichtiger 
Ent­ und Verladeplatz für die Rheinschifffahrt und noch heute ein bedeutender Binnenha-
fen. Im Jahr 1843 wird die ›Rheinschanze‹ aufgrund eines Ministerialbeschlusses der könig-
lich bayerischen Regierung in ›Ludwigshafen‹ umbenannt.
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Zwischen 1843 und 1845 wird der 1824 durch einen Dammbruch entstandene Win-
terhafen ausgebaut. Das bedeutet, dass Rheinschiffe zur Überwinterung in diesen Hafen 
ver bracht werden können, damit sie nicht Eis und anderen ungünstigen Witterungsbedin-
gungen auf  dem Rhein aus gesetzt sind. 

Bemerkenswert ist, dass die Schiffe lange Zeit die einzige Verbindung zwischen Mann­
heim und Ludwigshafen darstellen, denn erst am 25. Februar 1867 wird die erste Eisen-
bahnbrücke zwischen den beiden Städten eingeweiht. Zwischen 1893 und 1898 wird der 
Luitpoldhafen als weiteres Hafenbecken des Ludwigshafener Hafens gebaut. Im Zuge dessen 
entsteht die Ludwigshafener Parkinsel. 
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In den beiden Weltkriegen sind die Hafenanlagen ein wichtiges Ziel für Fliegeran griffe. 
Während des Zweiten Weltkrieges, in den Jahren 1943 bis 1945, werden die Hafenanla gen in 
Ludwigshafen zu 90 % zerstört. Durch ihre Lage wird auch die Parkinsel durch zu früh oder 
zu spät abgeworfene Bomben getroffen und stark in Mitleidenschaft gezogen.

Wenigstens sind zum Schutz der Bevölkerung ab Oktober 1940 durch das Luftschutz- 
Sofortprogramm der Reichsregierung in ganz Ludwigshafen zahlreiche Großbunker errich-
tet worden, darunter auch zwei auf  der Parkinsel am Anfang und Ende der Schwanthaler 
Allee. Während der Doppelröhrenbunker am Großmarkt mit seiner Grasabdeckung und 
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einer Splitter mauer deutlich einen dem Westwall nachempfundenen Baucharakter erhält, 
wird der Bunker an der Kreuzung Schwanthaler Allee/Parkstraße durch Sandsteinverklei-
dung, Geländer und Treppen ästhetisiert und dem Bebauungscharakter der Parkinsel ange-
passt. Der Röhrenbunker bietet der Zivilbevölkerung auch bei Hochwasser Schutz.

Der Wiederaufbau der Parkinsel macht erst nach der Währungsreform 1948 schnell 
Fort schritte. In der Mitte der 1950er Jahre wird der Winterhafen aufgegeben, mit Kriegs-
schutt aufgefüllt und dadurch zusätzliche Bauflächen in der Innenstadt geschaffen. Bis 1969 
wer den die übrigen Hafenanlagen neu errichtet und weiter ausgebaut.
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Gestaltung der Parkinsel und Naturschutz

Nachdem die Parkinsel viele Jahre unbehelligt blieb, müssen in den Jahren 1947 bis 
1951 die Kriegsschäden beseitigt werden. Der Park wird im Zuge dessen neu geplant: Seine 
Anlage soll offener sein, mit großen Rasenflächen und Wegen am Rhein entlang. 

Der Großteil der umfangreichen Arbeiten wird im Jahr 1951 in Angriff genommen. 
Da der Stadtpark auch Wasserversorgungsgebiet Ludwigshafens ist, müssen die Brunnen auf  
Anraten von Fachleuten in einem Umkreis von acht bis zehn Metern baum- und strauchfrei 
gehalten werden. 
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Man verbindet diese notwendigen Arbeiten mit der ästhetischen Neugestaltung der 
Anlage. So wird das Ufergelände gerodet, insgesamt 40 000 Quadratmeter. Dabei werden 80 
Bäume gefällt und über 600 Baumstümpfe mit faulendem Wurzelwerk entfernt. Während 
dieser Arbeiten beseitigt man auch die entstandenen Kriegsschäden: Zwölf  Bombentrichter 
und 40 Bombenhügel werden eingeebnet, sodass in der Landschaft keine Narben des Krie-
ges sichtbar bleiben. 

Die Uferpromenade gewinnt durch diese Maßnahmen auch in den Augen der Öf-
fentlichkeit viel Charme, da die Sicht auf  den Rhein nicht mehr verdeckt ist und man nun 
von vielen Parkbänken den Blick auf  den Strom genießen kann. Nur das Fehlen eines neuen 
Kinderspielplatzes wird bemängelt. Die Rheinpfalz vom 8. September 1951 weist darauf  
hin, dass der alte theoretisch ohne allzu große Kosten herzurichten gewesen wäre, auch, 
wenn die Stadtkasse knapp ist. 

Auch der schöne, wuchernde, alte Wildpark, der neben der erneuerten Uferprome-
nade erhalten bleibt, wird hervorgehoben. Sogar Teile eines nicht genauer genannten „Süd-
seefilms“ werden zwischen den mit Schlingpflanzen überwucherten Bäumen gedreht. Die 
Fauna habe sich verändert, konstatiert die Rheinpfalz im selben Artikel. Die früher zahlrei-
chen Fasane gäbe es nicht mehr, dafür sind Grünspechte und Wildtauben neue Bewohner. 
Der Wald wird von den abendlichen Spaziergängern aufgrund der zahlreichen Singvögel 
„Nachtigallenwald“ genannt. 
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Auch im Jahr 1953 werden Notstandsmaßnahmen zur Durchforstung des Stadtparks 
durchgeführt. Dabei werden etwa 60 Arbeitslose für fünf  Monate beschäftigt. Hier ist eben-
falls eine Verbesserung der Wasserversorgung Ludwigshafens das erklärte Ziel der Arbeiten: 
„Vor allem soll dadurch die Reinhaltung der Wasserversorgungsanlagen der Stadt gesichert 
werden.“6 In der Rheinpfalz vom 27. März 1953 wird berichtet, dass noch immer Bomben-
trichter aufgefüllt werden müssen. Noch im Jahr 1964 werden Blindgänger in der Nähe der 
Parkinsel geborgen.

Außerdem werden erneut Bäume beseitigt und neue Rasenflächen angelegt. Im selben 
Jahr wird zudem die Planung der Anlage bekannt gegeben wie sie in den folgenden Jahren 
umgesetzt werden soll: Eine größere Liegewiese soll geschaffen werden, wobei die Pflanzen 
zur Straßenseite hin als Sichtschutz erhalten bleiben sollten. 
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Hier spielt der Gedanke mit, die Anlagerungen von Pflanzenmaterial im Bereich der 
Trinkwassergebiete zu vermeiden. Die radikalen Ausholzungen sind nun jedoch vorüber. Es 
wird festgestellt, dass der Auwald besonders gepflegt werden und dabei vor allem der Vogel-
bestand geschützt werden muss. Die Neupflanzung von Birken wird angedacht, sowie das 
Säen von Blumen wie Hahnenfuß, Feldmargeriten und Vergißmeinnicht.

Rund 10 000 m² Wege sind im Zuge dieser Aktion geplant. Ein kleines Tal mit Brücken-
übergang soll malerisch gestaltet und mit Farnen und Primeln bepflanzt werden. Außerdem 
sollen zwei Kinderspielplätze entstehen. 

Diese Maßnahmen kommen der neuen Wahrnehmung entgegen, die die Grünanla-
gen als wichtige Klimaverbesserer in der Industriestadt sieht. So wird vom Stadt-Anzeiger im 
März 1953 konstatiert: „Wenn erfreulicherweise das Ludwigshafener Stadtgebiet gute Grün-
möglichkeiten in sich birgt, so sind diese bisher im Verhältnis zu anderen  Industriestädten 
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nicht voll ausgewertet worden.“7 Die Gehölze würden die Luft reinigen und filtern und dem 
belasteten Stadtgebiet wieder zufügen: „Es mag vielen Laien als übertrieben erscheinen, in 
einer Industriestadt von Grünpolitik zu sprechen. Sie haben dabei jedoch nicht erkannt, 
daß das Klima der Industriestädte unter der besonderen Einwirkung von Staub, Ruß sowie 
Gasen und Säuren und damit im Gegensatz zu dem lebensnotwendigen Heilklima eines 
ungestörten Naturhaushalts steht. Aus diesen Erkenntnissen heraus muß der Fachmann 
durch staubfilternde Maßnahmen und alle Mittel der Eingrünung versuchen, diesen unge-
sunden Verhältnissen in einer Industriestadt entgegenzuwirken, ebenso wie es seine Aufgabe 
sein sollte, durch Publikationen der Öffentlichkeit die ganze Wichtigkeit dieser Aufgabe vor 
 Augen zu führen und dadurch Verständnis und Mithilfe zu wecken. Dazu kommt, daß die 
Zerstörung sowie gleichzeitige Verarmung unserer Stadt in Verbindung mit der Übertech-
nisierung unseres Zeitalters zusätzlich auf  allen Gebieten negative Veränderungen mit sich 
gebracht hat, denen man wenigstens durch hygienische und gleichzeitig ästhetische Grün-
maßnahmen zu steuern versuchen sollte.“8

Dessen nimmt sich auch die BASF an, die als Abwehr gegen den Fabrikstaub sowohl 
innerhalb ihres Werkes als auch in ihren großen Werkssiedlungen für einen Ausbau der 
Grünflächen sorgen will. 

Nicht nur bei der Gestaltung der Anlage gibt es im Jahr 1953 Neuigkeiten: „Mit gro-
ßem Interesse verfolgt der Ludwigshafener die Instandsetzungsarbeiten auf  der Parkinsel. 
War doch schon von jeher dieses reizende Fleckchen, das in breiter Front einen der schöns-
ten Blicke auf  den Rhein freigibt, ein beliebtes Ziel bei Spaziergängen des Industriestäd-
ters. In den beiden letzten Jahren wurden erfreuliche Fortschritte in der Durchforstung und 
gärtnerischen Neugestaltung der Parkanlagen, die sich bei Kriegsende in einem trostlosen 
Zustand befanden, erzielt. Und diese Woche konnte mit der Eröffnung des neuen Heimes 
der ‚Alpina‘-Rheinkontor auf  der Nordspitze des Parkes ein weiterer wesentlicher Fortschritt 
verzeichnet werden. Das sich in Höhe der ersten Drehbrücke breit hinstreckende Gebäude 
beherbergt zugleich die schmucke Gaststätte ‚Insel-Bastei‘, die hinsichtlich ihrer Ausstattung 
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und auch ihrer Lage am Rhein als eines der schönsten Schmuckkästchen dieser Art in Lud-
wigshafen bezeichnet werden darf.“9 Über den Namen „Insel-Bastei“ sei länger diskutiert 
worden, da er sehr militärisch klänge. Aber da an der Rheinschanze auch eine Bastei gelegen 
haben müsse, habe man sich doch auf  diesen Namen geeinigt. Sie liege „ideal“ mit herrli-
chem Blick auf  den Rhein. Durch die weitere Durchforstung des Stadtwaldes soll die Lage 
der Insel-Bastei noch attraktiver werden und die Gäste auf  140 Innen- und 200 Terrassen-
plätzen zum Verweilen einladen.

Im Folgejahr 1954 meldet der Mannheimer Morgen vom 5. Mai: „Mit 25 Notstands-
arbeitern hat das Stadtgartenamt am Montag die restliche Durchforstung und gärtnerische 
Ausgestaltung des Stadtparks begonnen. Die Gesamtkosten für die neue Aktion sind mit 
119 000 DM veranschlagt, von denen das Arbeitsamt entsprechend der vorgesehenen 8 000 
Tagewerke einen Zuschuß von 41 000 DM gewährt. Damit werden sich die vielen Verschöne-
rungspläne für den Stadtpark doch noch in diesem Sommer erfüllen.“ Erneut sollen mit die-
sen Mitteln die Brunnenanlagen von Sträuchern und fauligem Wurzelwerk befreit werden, 
damit das einsickernde Regenwasser nicht verschmutzt wird. Außerdem sollen wuchernde 
Schlingpflanzen, die Bäume und Sträucher bedrohen, beseitigt werden. Wege sollen ausge­
bessert, Rasenflächen neu angelegt und Pflanzen gesetzt werden, die den Vögeln bessere 
Lebensbedingungen bieten sollen. Aufgrund des Ulmensterbens müssen auch im Stadtpark 
Bäume gefällt werden. Allmählich wird die Gefährlichkeit von Bäumen deutlich, die wäh-
rend des Krieges durch Granat- und Bombensplitter beschädigt wurden und nun an diesen 
Stellen faulen. Bei Stürmen drohen sie umzustürzen und so Parkbesucher zu gefährden. So 
müssen auch diese Bäume gefällt werden. Nach dieser Durchforstung wird die Neuanlegung 
der 148 000 m² großen Liegewiese in Angriff genommen. Auch die Flächen unmittelbar vor 
der Insel-Bastei werden neu angelegt. 
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Der Mannheimer Morgen resümiert nach  dieser Aufzählung der Vorhaben: „Mit 
Be en digung der neuen gärtnerischen Aktion dürfte der nach dem Kriege stark verwilderte 
Stadtpark von seinen letzten ‚urwäldlichen‘ Resten befreit sein und sich wieder als eine kulti-
vierte Erholungsanlage präsentieren.“

Vor diesem Hintergrund ist es interessant, dass die amerikanischen Streitkräfte am 
25. August 1954 ein Manöver unter Einbeziehung der Ludwigshafener Innenstadt und der 
Parkinsel durchführen. Damals sah man den Rhein noch als einen natürlichen Haltepunkt 
für eine angenommene sowjetische Invasion in die Bundesrepublik Deutschland.
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Ab 1968 ist die Parkinsel wieder durch einen Damm mit dem Ufer verbunden und so 
streng genommen keine Insel mehr. Die Kammerschleuse am südlichen Ende des Luitpold-
hafens wird geschlossen und stattdessen ein befahrbarer Damm gebaut.

Im Frühjahr 1990 richtet ein Orkan im Stadtpark schwere Schäden an: „Lebensgefahr 
in Bruch und Stadtpark – Orkan tötet 771 Bäume – Bestand schwer getroffen“10 titelt die 
Rheinpfalz. Der Stadtpark auf  der Parkinsel muss deshalb für Besucher gesperrt werden. 
Vor allem Pappeln sind in Mitleidenschaft gezogen worden. Gerade der Verlust von diesen 
großen Bäumen sei bedauerlich, da sie im Sommer so viel Wasser verdunsten, dass für die-
selbe Abkühlung 20 junge Bäume nachgepflanzt werden müssten, um den Verlust auszu-
gleichen: „Gerade in einer Stadt wie Ludwigshafen wiegt jeder Verlust eines Baumes doppelt 
schwer“11 resümiert Hartmut Funke vom Grünflächenamt. 

Auch im Jahr 1999 richtete ein Sturm schwere Schäden im Park an. In Hinblick auf  
die Entwicklung der Vegetation auf  der Parkinsel werden erhaltenswerte Einzelbäume er-
fasst, wobei festgestellt wird, dass nicht alle standortgerecht wachsen und einige nicht typisch 
sind für die einheimische Hartholzaue, wie sie angestrebt wird. Trotzdem sollen auch diese 
Gehölze erhalten werden, bis sie auf  natürliche Weise absterben.
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Am 15. Mai 2004 wird im Gedenken an die verstorbene Ehefrau Helmut Kohls die 
Han nelore-Kohl-Promenade eingeweiht. Tatsächlich war Hannelore Kohl zu ihren Lebzei-
ten gerne auf  der Parkinsel spazieren gegangen. Die Einweihung erfolgt gemeinsam durch 
Altkanzler Dr. Helmut Kohl und Oberbürgermeisterin Dr. Eva Lohse. 

Im Juli 2013 wird von Bürgern der Parkinsel ein Förderverein gegründet. Er hat unter 
anderem zum Ziel, die Pflege und die Gestaltung des Stadtparks zu fördern und zu ver-
bessern, die notwendigen Maßnahmen des Hochwasserschutzes unter Berücksichtigung des 
Naturschutzes zu begleiten, die typische Flora und  Fauna zu erhalten sowie öffentliche Plätze 
und Freiräume nachhaltig und lebenswert zu verbessern und zu gestalten.
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Freizeit auf  der Parkinsel

Die Parkinsel ist seit ihrer Eingemeindung zu Ludwigshafen und ihrer kurz darauf  er-
folgten Umnutzung zum Stadtpark ein zentraler Ort für die Freizeitgestaltung der Ludwigs-
hafener Bürgerinnen und Bürger. Sie ist der erste Stadtpark Ludwigshafens, der explizit der 
Erholung der Ludwigshafener Bevölkerung dienen soll. 

So wird beispielsweise der Ebertpark in Friesenheim erst im Zusammenhang mit Not-
standsarbeiten nach dem Ersten Weltkrieg, etwa 25 Jahre später angelegt.
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Schon bald nach der Einweihung des Stadtparks wird das Parkrestaurant auf  der Park-
insel eröffnet. Zusammen mit der nahen Festwiese ist es die Anlaufstelle für Geselligkeit und 
Gemütlichkeit auf  der Parkinsel. Besonders gerne frequentiert wurde das Naherholungsge-
biet beim Sonntagsausflug mit der ganzen Familie. Im Gebäude des ehemaligen Parkrestau-
rants befindet sich heute das städtische Wasserwerk.

Vom Stadtpark und dem Parkrestaurant existieren viele idyllische Postkartenmotive. 
Diese wurden gerne auch während des Ersten Weltkriegs aus der Heimat an die Frontsolda-
ten geschickt. Es ist allerdings fraglich, ob sie nicht mehr die Sehnsucht als den Durchhalte-
willen stärkten.
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Während der Kaiserzeit erfreut sich die Institution „Schwimm- und Strandbad“ 
wachsender Beliebtheit. Diesem Trend folgend wird auf  der vor der Parkinsel liegenden 
Sandbank ein Rheinstrandbad eingerichtet. Es kann allerdings nur genutzt werden, wenn 
der Rheinwasserstand 3,50 Meter nicht übersteigt: „Komfortabel wäre das Ludwigshafener 
Strandbad freilich nicht; denn ‚es ist nicht etwa eine städtische oder private Schöpfung, son-
dern eine infolge der erbärmlichen Hitze vom Publikum geschaffene.‘ “12 
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Das Rheinstrandbad ist sehr gefragt, wie die in der Zeitung veröffentlichten Besu-
cherzahlen belegen: An Sonntagen im Jahr 1923 wird das Bad laut der ›Pfälzischen Post‹ 
von bis zu 15 000 Menschen besucht. Zum Vergleich: Im Jahr 1921 wird Ludwigshafen mit 
über 100 000 Einwohnern zur Großstadt. Mehr als jeder sechste Ludwigshafener ist – rein 
statistisch betrachtet – an Spitzensonntagen als Sonnenanbeter im Rheinstrandbad auf  der 
Parkinsel zu Gast. Nur in diesem Strandbad Ludwigshafens ist ein derartiger Massenbetrieb 
möglich. 

 D
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Das Rheinstrandbad auf  der Parkinsel erfreut sich auch deshalb großer Beliebtheit, 
weil hier im Gegensatz zu den städtischen Schwimmbädern eine gemeinsame Nutzung für 
die ganze Familie möglich ist. Seit dem 18. August 1932 ist das „öffentliche Nacktbaden oder 
Baden in anstößiger Kleidung“ mit einer Geldstrafe belegt. Im Februar 1934 wird eine Nied-
rigwasserperiode genutzt, um die Sandbank am Strandbad mit feinem Sand zum Badestrand 
aufzuschütten, sodass der Badebetrieb fortgeführt werden kann. Endgültig wird das Bad im 
Jahr 1961 aufgrund der „dramatisch zunehmenden Rheinverschmutzung“13  geschlossen.

 A
uf

fü
lle

n 
de

r S
an

db
an

k 
am

 S
ta

dt
pa

rk
, 1

6.
2.

19
34

.



41 8

Den Grundstein für das bekannte Parkfest legte der „Verein für Fraueninteressen“, der 
beantragt, jährlich ein Fest im Stadtpark auszurichten. Der Stadtrat stimmt dem zu, sodass 
bereits 1903 knapp 80 000 Besucher das erste Parkfest feiern (die Rheinpfalz vom 28. Juni 
1951 berichtet von 40 000 Besuchern an den drei Festtagen). Bis zum Beginn des Ersten 
Weltkrieges findet das Parkfest jährlich auf  der Parkinsel statt, das in der Rheinpfalz vom 
8. März 1951 als „glanzvolles Volksfest“ und als das „Fest der Feste“ der Umgebung gerühmt 
wird. Im Jahr 1913 findet es zum vorerst letzten Mal statt. 

 D
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Auch die französischen Besatzer entdecken die Parkinsel als Ausflugsziel und  lassen 
sich dort fotografieren. Der fest verankerte Dampfer ›Siegfried‹ wird am 25. Juli 1931 als 
schwimmendes Hotel mit Gaststätten eröffnet und wächst schnell zu einer Attraktion des 
Stadt parks. In der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg scheitern infolge der Wirren von Krieg, 
Nachkriegszeit und Inflation erste Versuche, das  Parkfest wiederzubeleben. In der Zwischen-
zeit hat sich der Schwerpunkt der Ludwigshafener Festkultur in den Ebertpark verlagert, 
weshalb eine Neuaufl age des Parkfestes in die Ferne rückt. Als im Jahr 1951 wieder ein Park-
fest geplant ist, wird aufgrund der „baulichen und strukturellen Wandlung“ der Parkinsel der 
Ebertpark als neuer Veranstaltungsort festgelegt. An diesem neuen Ort wird mehrere Jahre 
festgehalten, auch das Parkfest im Jahr 1955 findet im Ebertpark statt. Aus der Berichterstat-
tung der Rhein pfalz vom 10. Juni 1955 ist herauszulesen, wie sehr der Krieg die Zeitrech-
nung geprägt hat: Vom 5. Nachkriegs-Parkfest ist hier die Rede.

 F
ra

nz
ös

is
ch

e 
Be

sa
tz

un
gs

so
ld

at
en

 a
uf

 d
er

 F
es

tw
ie

se
, 1

91
8.



43 8

 W
er

be
pl

ak
at

 fü
r d

as
 P

ar
kf

es
t i

m
 S

ti
l d

er
 Z

ei
t, 

19
09

.



0 44

 N
eu

e 
un

d 
w

ie
de

r a
ng

el
eg

te
 W

eg
e 

du
rc

hz
ie

he
n 

di
e 

Pa
rk

an
la

ge
 1

95
5.



45 8

In der Parkinsel wird in den 1950er Jahren erneut das Potential entdeckt, der Ludwigs-
hafener Bevölkerung Freizeitmöglichkeiten direkt vor ihrer Haustüre zu bieten. „Der Besuch 
entfernt gelegener, landschaftlich reizvoller Gebiete an der Wein- und Bergstraße kommt für 
den größten Teil der Bevölkerung aus wirtschaftlichen Gründen nicht in Betracht. Aufgrund 
dieser Tatsache ergibt sich für die Verantwortlichen die Forderung, bei dem Wiederaufbau 
der Stadt diesen Grünproblemen und den hieraus resultierenden Aufgaben die größte Auf-
merksamkeit zu schenken.“14 Ludwigshafen habe „beneidenswert günstige Möglichkeiten“,15 
entsprechende Maßnahmen einzuleiten, wo es wichtig sei, diese zu nutzen. Auch die psycho-
logische Rolle der Grünanlagen für die Stadtmenschen, die Geruchs- und Lärmbelästigung 
sowie Staub, Ruß usw. ausgesetzt sind, sei nicht zu unterschätzen.
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Im Juni 1951 wird die Parkinsel durch einen privaten Kindergarten bereichert, der 
am Schwanthaler Platz von Hilde Zweigelt eingerichtet wird und sich aus der Betreuung der 
Nachbarskinder heraus entwickelt. Nach einem Umzug in die Otto-Dill-Straße bezieht die 
Kindertagesstätte 1964 neue Räumlichkeiten, für die die Stadt ein zinsloses Darlehen bewil-
ligt. Im Juni 2001 kann der Kindergarten sein 50-jähriges Bestehen feiern. 1980 hat Hilde 
Zweigelts Tochter Helga Parker die Einrichtung übernommen und betreut seither mit zwei 
Helferinnen 25 Kinder im Alter von zweieinhalb bis sieben Jahren. 

Dass die Kinder und ihre Spielgelegenheiten in den folgenden Jahren nicht zu kurz 
kommen, zeigt das Beispiel des pensionierten Landschaftsgärtners Hans Breit, der aus Pap-
pelholz mannshohe Spielfiguren in Tiergestalt schnitzt. Im Stadtpark wird ein von ihm her-
gestelltes Schwein aufgestellt. Während des Besuches eines Rheinpfalz-Redakteurs im April 
1956 ist er damit beschäftigt, eine Bärenmutter mit Jungem im Stadtpark zu schnitzen. Der 
Redakteur kommentiert hämisch, „daß der Kopf  des Tieres mehr dem eines Wolfes ähnelt, 
stört den Meister durchaus nicht“. Die Kinder jedenfalls seien von den Figuren zum Anfas-
sen und Bespielen begeistert.
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Dass der Stadtpark durchaus auch repräsentative Zwecke erfüllen kann, zeigt sich, 
als ein Pressetermin der Rockgruppe ›The Kinks‹ im Stadtpark stattfindet, als diese am 
8. Oktober 1965 in der Eberthalle in Ludwigshafen das 13. Konzert ihrer Deutschlandtour-
nee spielen. Ein Foto zeigt sie mit Pferden posierend, so brav wie es wohl die Eltern gerne 
sehen. Beim anschließenden Konzert geht es allerdings in der Eberthalle ›richtig zur Sache‹.
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Die Veranstaltungen des Inselsommers, organisiert von Kultur Rhein Neckar e. V.,  
auf  der Parkinsel finden insgesamt zehn Mal statt. Während des Inselsommers werden ver-
schiedene Veranstaltungen wie Theater, Vorträge, Konzerte, Symposien, Ausstellungen und 
auch ein besonderes Kinderprogramm angeboten. Zuletzt fand er im Jahr 2019 auf  der 
Park insel statt. Neben internationalen, aber auch regional ansässigen Bands, konnten Kunst 
wie Klang-, Foto- und andere Installationen erlebt werden.
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Die Strände der Parkinsel werden nach langem Dornröschenschlaf  nach der Jahrtau-
sendwende wiederentdeckt: Die Rheinpfalz veröffentlicht am 31. Juli 2002 auf  ihrer Jugend-
seite xxpress einen Artikel „Genau der richtige Platz zum Chillen und Relaxen – Ein Ge-
heimtipp: Auf  dem Kiesbett der Ludwigshafener Parkinsel könnten es sich eigentlich mehr 
Besucher bequem machen.“ Der Kiesstrand wird als Erholungsgebiet angepriesen, wo man 
Musik hören, Selbstmitgebrachtes knabbern und trinken kann und nichts bezahlen muss.

Sport, wie Joggen, wird auf  der Parkinsel seit jeher betrieben. Auch zwei Sportstätten 
sind auf  der Parkinsel ansässig: Der TFC 1861, der älteste Ludwigshafener Sportverein und 
der Park-Tennis-Club. Im Jahr 2003 wird die Hundertjahrfeier des Stadtparks begangen und 
der Bedeutung der Parkinsel als „Grüner Lunge“ Ludwigshafens gedacht.

 L
äu

fe
r a

uf
 d

er
 P

ar
ki

ns
el

, i
m

 H
in

te
rg

ru
nd

 d
ie

 P
eg

el
uh

r, 
20

04
.



<

51 8

Bebauung und Nutzung der Parkinsel

Im Jahre 1900 wird der Pegelturm beim südlichen Tor der dazugehörigen Kammer-
schleuse gebaut. Diese wird zwischen 1884 und 1894 im Zusammenhang mit dem Luitpold-
hafen errichtet. Der Pegelturm ist etwa 10 Meter hoch und heute ein Denkmal. Die Messein-
richtung zur Bestimmung des Rheinwasserstandes ist einschließlich der von dem Karlsruher 
Institut Otto Behm konstruierten Pegelmechanik intakt und funktionsfähig erhalten. Auf  
dem blauen Zifferblatt der Pegeluhr erkennt man nur zehn Ziffern, die zur Bestimmung des 
Rheinwasserstandes genutzt wurden.16 
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In der Weimarer Republik wird das Bild der Parkinsel geprägt von der Errichtung 
zahlreicher Neubauten privaten Charakters. Dieser Bauboom wird jäh unterbrochen durch 
den Beginn des Zweiten Weltkrieges. Wie alle Bereiche der Ludwigshafener Innenstadt wird 
auch die Parkinsel im Zweiten Weltkrieg schwer in Mitleidenschaft gezogen. Der Wieder-
aufbau wird Mitte der 1950er Jahre abgeschlossen. Seit 1956 ist die Parkinsel teilweise als 
Gewerbegebiet ausgewiesen, errichtet wird in der Folge zum Beispiel die ortsbildprägende 
Heppesmühle als Schälmühle für Erbsen und Hülsenfrüchte. Eine ganze Zeit ist die Bebau-
ung der Parkinsel kein vorrangiges Thema in Ludwigshafen, auch, wenn die Sprengung 
des einzigen Fabrikschornsteins am 20. Februar 1965 auf  der Parkinsel fotografisch genau 
dokumentiert wird.17 
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Der rund 20 Meter hohe Schornstein stand seit 1901 in der Austraße und diente der 
Dampfwäscherei ›Edelweiß‹ von E. Schäfer als Kamin.

In den 1970er Jahren kommt Bewegung in die Planungen, und es wird heiß diskutiert, 
inwiefern sich die Ludwigshafener Industrie mit ihren Anlagen ansiedeln darf. Gerade die 
Hafenbetriebe spielen hierbei eine große Rolle. Schon im Sommer 1970 beschließt der Orts-
beirat Südliche Innenstadt: „Die Verwaltung wird dringend ersucht, alle Maßnahmen zu 
ergreifen, um Ansiedlungen von belästigenden Industrieanlagen auf  der Parkinsel zu verhin-
dern.“18 Die potentiellen Bauten umfassen ein Getreidesilo, ein Eisen- und Metalllager sowie 
eine Fertigbetonanlage. Der Status der Parkinsel als Naherholungsgebiet sei gefährdet, auch 
die Bewohner würden im Falle von diesen Betriebsansiedlungen belästigt werden. 
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Außerdem äußert Ortsvorsteher Erich Sonntag in einem Brief  an Hafendirektor 
Dr. Mohr die Meinung, es gäbe geeignete Standortalternativen für die Industrieanlagen. Er 
appelliere an ihn, da er weitergehende Möglichkeiten der Einflussnahme oder gar Verhin-
derung hat, denn die der Stadt Ludwigshafen seien „sehr begrenzt“. Der ganze Ortsbeirat 
zeigt sich in Empfehlungen und Forderungen mit den Bewohnern der Parkinsel solidarisch. 
Da die Parkinsel noch Naturschutzgebiet ist, ist die Genehmigung der Bauten abhängig von 
der Einhaltung gesetzlicher Bestimmungen über die Luftverschmutzung und die Lärmbeläs-
tigung. Gerade bei der Fertigbetonanlage, deren Betrieb nicht in einer Halle, sondern haupt-
sächlich im Freien stattfände, stelle sich konkret die Frage der Lärmbelästigung.
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„Wie gesagt, der Ortsbeirat sähe es lieber, wenn in der Nähe des Stadtzentrums keine 
neuen Betriebe angesiedelt werden würden und eine Grünanlage am Rhein entlang die Ver-
bindung von der Rheinbrücke zum Stadtpark herstellen würde. Das entspräche auch ganz 
der neuen städtebaulichen Konzeption, der Stadt Profil zu geben. Wie dem auch sei, der 
Ortsbeirat wünscht, daß die Parkinselbewohner nicht durch weitere Betriebe belästigt wer-
den.“19 Bis heute ist die Frage nach dem Verhältnis von Wohn- und Industriebebauung der 
Parkinsel eine grundlegende, die immer wieder neu diskutiert wird.

Auch in jüngerer Zeit bleibt die Parkinsel von Hochwasser nicht verschont. Beim Ver-
kauf  von Bauplätzen auf  der Parkinsel im Jahr 2009, der unter dem Motto „Auf  zu neuen 
Ufern – Ludwigshafen Parkinsel“ steht, wird in den Planfestsetzungen explizit darauf  hinge-
wiesen, dass mit hohen Grundwasserständen zu rechnen und dies bei der Planung der Keller 
zu berücksichtigen sei.

Am 22. Juni 2013 brennt eine Lagerhalle auf  der Parkinsel nieder, deren Rauch weit-
hin sichtbar ist. 

Mit der neuen „Schneckennudelbrücke“, einer gewundenen Fußgängerbrücke über 
den Rhein, ist der Stadtpark ab 1980 an die Innenstadt angeschlossen.

Noch heute ist die Parkinsel teilweise Hafengebiet, Wohngegend der gehobenen  Klasse 
und Stadtpark. Im September 2015 bewirbt die Stadt Ludwigshafen die Bebauung der Park-
insel: „Wohngefühl erster Klasse. Wohnen auf  der Parkinsel in Ludwigshafen am Rhein 
bedeutet ‚Wohnen wie im Urlaub‘: Rheinstrand, Stadtpark, gehobene Gastronomie, Hafen-
atmosphäre – Inselleben vom Feinsten.“ Und attestiert: „Seit jeher ist die Parkinsel eines der 
begehrtesten Wohngebiete in Ludwigshafen am Rhein“. 
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Filmfestival

Im Jahr 1991 bemerkt die Rheinpfalz, dass das Parkfest auch deshalb nicht mehr im 
Stadtpark abgehalten werden darf, da Parkinsel und Stadtpark Wasserschutzgebiete seien. 
Doch 2005 findet zum ersten Mal das „Festival des deutschen Films“ auf  der Parkinsel statt. 
Die Rheinpfalz berichtet „Die Parkinsel entpuppt sich bei der Premiere des Film-Festivals 
als eine Perle der Metropol-Region“.20 Schon bei dieser ersten Veranstaltung wird in der Be-
richterstattung erwähnt, dass die Tierwelt durch die Veranstaltung aufgescheucht wird. Die 
Hafenstraße wird vom Schwanthaler Platz Richtung Schneckennudelbrücke gesperrt. 
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Festivalleiter Michael Kötz denkt erst das Gelände der „Blauen Adria“ in Altrip an, 
entscheidet sich dann aber wegen der guten Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr für 
die Parkinsel. Gleichzeitig überzeugen ihn die Nähe zum Wasser und die hohen alten Bäu-
me, die bei richtiger Beleuchtung wie Lichtdome wirken können. 

Ein kleines und ein großes Kinozelt werden unter den Platanenreihen errichtet sowie 
ein Strandzelt mit Balkon zum Rhein hin. Die ›Insulaner‹ sind zu dieser Zeit offensichtlich 
überwiegend angetan von der Idee des Festivals: „Viele Insulaner gehören zu den Neugieri-
gen, die die Zelte umkreisen – und darin verschwinden. […] Jetzt haben die Film-Menschen 
die Oase wachgeküsst.“21 
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Auch eine der ersten Veranstaltungen, eine Lesung mit anschließender Autogramm-
stunde von Hanna Schygulla, ist ein voller Erfolg.

Im Mai und Juni 2013 ist es wieder soweit: Ein schweres Hochwasser setzt den gesam-
ten Stadtpark fast zwei Meter unter Wasser. Auch die Hannelore-Kohl-Promenade ist betrof-
fen. Das hier geplante „Festival des deutschen Films“ muss auf  das  gegenüberliegende Fest-
land am Luitpoldhafen verlegt werden, da noch eine Woche vor Festivalbeginn das Wasser 
einen Meter hoch auf  dem Gelände steht und die Zeit nicht mehr ausreicht, die wegen des 
aufgeweichten Bodens umsturzgefährdeten Bäume auf  ihre Standfestigkeit zu prüfen.
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Ausblick 

Die Parkinsel ist von Beginn an ein Rückzugs­ und Erholungsfleckchen für die Lud-
wigshafener Bevölkerung. Als solches wird sie angelegt, geplant und von der Bevölkerung 
von Anfang an angenommen. Im Laufe der Jahrzehnte wandelt sich ihr Antlitz von einer 
ungebändigten Wildnis zu einem Stadtpark mit Waldcharakter mit ca. 10 km Wegen, einem 
Fitnessparcours und Kinderspielplätzen. Immer muss der Stadtpark gepflegt werden, auch, 
um die Grundwasserversorgung der Stadt zu gewährleisten und größere Schäden auszu-
schließen. Die industrielle Nutzung geht immer weiter zurück. Erste Bebauungen mit Privat-
häusern entwickeln sich inzwischen zu gesuchten Wohnlagen. 

Die Bewohner, die (Park-)Insulaner, setzen sich in vorbildlicher Weise für die  Erhaltung 
und Pflege ›ihrer‹ Parkinsel ein.
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0 64Telefon: 0621 - 65 60 65    •    www.kuthan-immobilien.de 

Ludwigshafen ist schön – und eine 
der schönsten Ecken ist die Park-
insel! Das feiern wir mit diesem 
Buch.

Mein Name ist Georg Kuthan. Als 
Wahl-Ludwigshafener begeistert 
mich die Wandelbarkeit und die 
hohe Lebensqualität unserer Stadt. 
Auf der Parkinsel und im Stadtteil 
Süd ist sie besonders hoch. 

Mannheim I:                0621 - 54 100
Mannheim II:               0621 - 451 899 30
Ludwigshafen            0621 - 65 60 65
Bad Dürkheim:                  06322 - 40 900 30
Frankenthal:                                      06233 - 120 00 50  
Freinsheim:           06353 - 939 10 14 

Seit mehr als 30 Jahren ist Kuthan-Immobilien  
für Sie im Einsatz in Ludwigshafen und in der Region. Wol-
len Sie uns kennenlernen? Anruf genügt. 




